
und Neumarkt. Die Käufer liegen nun mit der 1 raufe breitgelagert an der Straße, ein Zwerdihaus 
beliebtet häufig das Dadigefchoß. Es ift die Bebauung, wie fie heute noch vielfach fichtbar ift, wie 
fie vor 60 Jahren noch überall vorhanden war und die leider durch die vielen Umbauten der letzten 
Jahrzehnte fo oft verfchandelt wurde. An Stelle des mittelalterlichen Rathaufes flehen nunmehr die 
Wache und die Dreifaltigkeitskirche. 

Das Worms des 18. Jahrhunderts hat in feiner Bebauung nichts mehr von der heroifihen Größe 
feines Domes und feiner Pfalz. Als Zeugen einer frühen großen Zeit ragen die rotbraunen 1 ürme 
des Domes in die fo ganz anders gewordene ftille und befcheidene, aber doch nicht kulturlofeW elt 
des bürgerlichen l8. Jahrhunderts. 

Wir find uns heute wieder der Verantwortung bewußt, die ein Erbe wie das Wormfer Stadtbild 
den Nachfahren auferlegt. Diefes Erbe neu zu erwerben, es zu pflegen, das Stadtbild zu entfthandeln 
(ohne Hintanfetzung berechtigter Forderungen unferer Zeit), vor allem aber den Dom vor allem 
zukünftigen Freilegungswahn zu fchützen — das ift unfere Aufgabe. 

j^fetfennarfd)/ ©cfellcntanj unö .Stabifalpten 

©Ott ©v*. dNtcfcHd) jW. Jlilert 

Das alte Worms hatte, wie alle altberühmten Städte, viele bodenftändige Überlieferungen, die 
jahrhunderte- und jahrtaufendelang als ehrwürdiges Brauchtum von der Bürgerfchaft behütet 

wurden, und deren ftadteigene Formen zu Symbolen der Gemeinfchaft geworden waren. Vielleicht 
nirgends fonft hat der Zufammenbruch der alten Stadtherrlichkeit und die Vernichtung aller ftädti- 
fthen Lebensgrundlagen diefes alte Erbgut fo vollkommen der Vergeffenbeit anheimfallen laflen als 
in Worms. Das arme dörfliche Gemeinwefen um l800 war das Ende der heroifchften Stadtgefchichte 
unferes Volkes. Es beendigte auch die alte reichsftädtifche Tradition. 

Erft als die wirtfchaftliche Erneuerung dank der hoben Stadtgefinnung der Wormfer Induftrie- 
führer und Mäzene auch eine kulturelle Wiedergeburt der Stadt mit fich brachte, ergab die emftge 
Befchäftigung mit den noch erhaltenen Dokumenten der Vergangenheit und die fleißige und immer 
behutfamer entwickelte Beobachtung der aus dem Boden der wieder wachfenden Stadt ans Licht 
tretenden Zeugnifle vergangener Jahrtaufende ein neues Wiflen um den unerfchöpflichen gefchicht- 
lichen Reichtum cliefer Stadt. 

Sechs Jahrzehnte find fchon erfüllt von einer fruchtbaren und ergebnisreichen Bergungsarbeit, die 
einen großen Schatz des Wiffens der Vergeffenbeit abrang. Diefes Wiffen wurde zu einem Unter- 
pfand des Glaubens und Wollens, als die ruhigen Jahrzehnte des ßismarckreiches durch Weltkrieg, 
Zufammenbruch und Invafion abgelöft wurden und alles Vergangene heiß in dem Erlebnis des 
Gegenwärtigen aufbrach. Wie ein ungeheurer Strom durchbrachen Jahrhunderte und Jahrtaufende 
die Dämme eines folid geglaubten kleinbürgerlichen Glückes und riffen die neue Generation in ein 
leidenfchaftlich bewegtes Leben, das mit dem Zufammenbruch alter Formen die Aufrichtung neuer 
Lebensformen und Lebensinhalte heifchte. 

In cliefen großen Rahmen gehören alle Bemühungen, die von der gefthichtlidien 1 orfchung her 
ermittelten Tatfachen für die Gegenwart und Zukunft auszuwerten. Es find ja die gleichen lebendigen 
Kräfte, die Stadt, Landfchaft und Reich einft fchufen und jetzt neu fchaffen. Sie geben der wiffen- 
fchaftlichen Arbeit eine neue, lebensnahe Ausrichtung und eine neue Aufgabe im Dienfte desVolkes. 
Ganz dem Gegenwärtigen und Zukünftigen zugeordnet, bringt fie die lebendigen Werte der Ver- 
gangenheit als Baufteine und Befitztümer in die neue Zeit. 

Zu diefem vergeffenen Befitz gehören auch die altererbten Symbole der Stadtgemeinfchaft, foweit 
fie ihre lebendige Beziehung erhalten haben und die Miffion von Gemeinfchaftswerten erfüllen 
können. Eine vielhundertjährige ftadteigene Melodie, uralte ftadteigene bahnen und l eftgebräuche 
tragen den Zauber in lieh, Ausdruck des Stolzes und der Freude einer Gemeinfchaft zu fein. 

In der Zeit tieffter Demütigung und Not konnte ich den alten Pfeifermarfch, die Stadtfahnen und 
den hiftorifthen Gefellentanz wieder in das Leben der Stadt einführen. In jenen Jahren der Befatzung 
und Krifen lebte das alte Reichs- und Stadtfchickfal mahnend auf und ließ in altem Erbgut lebendige 
Werte erkennen, um aus dem gefchichtlichen Wiffen die Begeifterung zu einer neuen Zukunft anzu- 
fachen und die Stadt zur heimatliebenden Gemeinfchaft zu formen, die allein den Ausweg aus 
der Not finden konnte. Als im Jahre 1Q25 das QOOjährige Gedenken des Stadterneuerers Burchard 
und das 200jährige Beftehen der Dreifaltigkeitskirche große Erinnerungen aufweckten, erlebten 
auch die feftlichen alten Zeichen cliefer Stadt ihre Auferftehung. 
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Die Erneuerung diefes Marfches war zu einem Teil hiftorifch begründet, um Dokumente der Ver- 
gangenheit der Vergeffenheit zu entreißen und anfthaulich darzuftellen. Zum anderen Teil aber lag 
ihr das Bemühen zugrunde, der Stadt neue Gemeinfchaftswerte zu geben, weil der Pfeifcrmarfih 
eine alte nur Ichlummernde Überlieferung wieder aufnehmen und der Gegenwart gleichzeitig die 
Verbindung zu einer ftolzen Vergangenheit gewähren konnte. Was konnte belfer einen allgemeinen 
Ausdruck gemeinfamen Erlebens bilden als das gemeinfame Lied, das nur cliefer einen Stadt eigen 
ift und in lieh den Inhalt des Stadtfdückfals trägt? 

Im alten Erbgut fand lieh die ungemein Ichöne, melodiöfe Weife des Wormfer Pfeifermarfches. 
Schon vor 60 Jahren hat Karl Haine verflicht, lie wieder zu beleben1. Aber es blieb bei diefem Ver- 
fuch2. Als ich im Jahre 1Q25 in einem Vortrag des Volksbildungsvereins die alte Melodie in einer, 

h- 

Ablchrift des Wormfer Pfeifermarfches von Karl Haine 

dem alten Klang nahekommenden Befetzung wieder vorführte, antwortete eine allgemeine frohe 
Begeifterung. Goethes Schilderung des Pfeifergerichts in Dichtung und Wahrheit wurde lebendig: 
„Auf einmal meldet eine wunderliche Mußt gleichfam die Ankunft voriger Jahrhunderte. Es find 
drei Pfeifer, deren einer eine alte Schalmei, der andere einen Baß, der dritte einen Pommer oder 
Hoboe bläft. Sie tragen blaue, mit Gold verbrämte Mäntel, auf den Ärmeln die Noten befeftigt, 
und haben das Haupt bedeckt. So waren fie aus ihrem Gafthaufe, die Gefandten und ihre Beglei- 
tung hinterdrein, punkt zehn ausgezogen, von Einheimifchen und I remden angeftaunt, und fo treten 
fie in den Saal .... Man konnte lieh diefe fymbolifchen, das Altertum gleichfam hervorzaubernden 
Zeremonien nicht erklären lallen, ohne in vergangene Jahrhunderte wieder zurückgelührt zu werden, 
1 Karl Haine, Marfth der Stadt Worms beim Pfeifer-Gericht. Düffeldorf 1878. 
2 Das von Haine verwendete hiftorifdie Manufkript konnte ich bisher im Stadtarchiv Worms nicht ermitteln. Vielleicht 

ift es damals ausgeliehen und nicht mehr zurückgegeben worden. Vielleicht ift es auch in irgendeinem der vielen 
Faszikel verfteckt. Der Neugeftaltung wurde die zuverläffige Abfchrift zugrunde gelegt, die der Sohn des genannten 
Komponiften anfertigte, und die im Mufeum der Stadt Worms auf bewahrt ift. Sie ift hier im Fakfimile wiedergegeben. 

Einen Neudruck veranftaltete das Stadtarchiv im Jahr 1926 (mit einer Einleitung von Fr. M. Jllert). Hans v.d.Au 
hat die Wormfer Melodie feinem „Deutfchen Schwerttanz” zugrunde gelegt (Kaffel, Bärenreiter-Verlag). 

Ebenfo ift der Marfch der Wormfer Pfeifer in den „Mufikblättern der Hitler-Jugend, Mufik deutfeher Städte” 
enthalten, herausgegeben von J. Altemark, der K. Wehrhan und H. J. Mofer als Quellen angibt. Seine Abhandlung 
in der Zeitfchrift „Mufik in Jugend und Volk” (Gg. Kallmeyer, Wolfenbüttel) lag bei der Drucklegung diefes Heftes 
noch nicht vor, ebenfo konnte die obige Mitteilung nur einer Verlagsankündigung entnommen werden. Wir werden 
daher demnächft in den Mitteilungen des Altertumsvereins noch einmal darauf zurückkommen. 
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ohne fidi nach Sitten, Gebräuchen und Gefinnungen unferer Altvorderen zu erkundigen, die lieh 
durch wiederauferftandene Pfeifer und Abgeordnete, ja durch handgreifliche und für uns beützbare 
Gaben auf eine fo wunderliche Weife vergegenwärtigten ”. 

Das Stadtarchiv Worms bewahrt noch ausführliche Schilderungen des Pfeifergeridits in Frankfurt, 
wo diefer Wormfer Marfch bei dem feierlichen Aufzug der Ahgefandten geblafen wurde3. Eine aus- 
führliche literarifche Quelle iff die von Johann Henrich Hermann Fries 1752 verfaßte Abhandlung 
vom fogenannten Pfeifergericht. Er hefchreiht die „fehr altfränkifche Mufik”, die alfo febon vor 
200 Jahren als altertümlich und längfl vergangenen Zeiten angehörig empfunden wurde. „Der eine 
bläfet eine fogenannte alte Schalmei, der andere einen Baß, und der dritte einen Pommer oder 
Oboe; Inftrumenten fo dermal wenig oder gar nicht mehr im Gebrauch find. Es müffen daher eben 
diefe Leute, damit die Kunft lieh nicht verliere, zu folchem Gefchäfte befonders unterhalten werden, 
welches von Nürnberg gefchiehet, als wo felbige alle drei feßhaft find, und von den Nürnbergifchen 
Abgeordneten mitgebracht, von Worms und Bamberg aber ihre verglichene Anteile beigetragen 
werden. Weilen nun ein jeder Abgeordneter feine befondere Proceffion nach dem Rathaus hält, fo 
tragen allemal die Pfeifer linker Hand auf dem Mantel das auf einer zierlich verguldeten Capfel 
gemahlte Wappen derjenigen Stadt angeheftet, in deren Namen jener erfcheinet, und die Noten, 
wornach diefelbe ihre Mufik machen, haben fie auf dem Mantel rechter oder linker Hand, nachdem 
es das muficalifche Inftrument erfodert, angefpänelt, zuweilen auch trüget der eine folche in der 
rechten Hand vor fichher. Sie blafen einer jeden Stadt befonclers Stük, und accompag- 
nieren alsdann einander. Efnd fo gehen fie in einer Reihe von ihrem Quartier zu pfeiffen 
anfangende über die Straße bis in den Saal des Rahthaufes, und in die Schranken, worinn das 
Schöffen-Collegium fitzet. Hier halten fie ein, und bleiben fo lange flehen, bis der Abgeordnete 
feine Rede getan und wieder heraus kommt, worauf fie das nemliche Stük wieder machen, und da- 
mit über die Straße fortfahren, bis jener mit feinem Gefolge in eben derfelben Ordnung nach dem 
Quartier zurük gelangt ift. Zween Frankf. Grenadiers pflegen vor dem Zug herzugehen. Die Mufic 
wird von den Pfeifern nach folchen Noten gemacht, wie hienehen zu fehen4”. 

Nach den im Mufeum befindlichen Noten und unter Berückfichtigung der urfprünglichen Klang- 
farbe hat Richard Leucht das Stück für Klarinette, Oboe und Fagott neu gefetzt. Eine Landsknechts- 
trommel, ebenfalls aus dem Befitz des Mufeums, wurde für den Taktfchlag genommen. Die Wirkung 
war eine fo überrafchend eindringliche, daß es wirklich den Anlchein batte, als ziehe Vergangenes 
lebendig wieder in den Raum ein. 

Diefer Pfeifermarfch hat feitdem nicht nur in Worms feine Auferftehung gefunden. Jeder kennt 
hier die liehe Melodie, und die Kinder pfeifen fie auf der Straße. Er ift mufikalifch fo wertvoll, daß 
er wiederholt fchon bei feierlichen Kundgebungen der Reichshauptftadt im machtvollen Pofaunen- 
fchall erklang. Der Kammervirtuofe Ludwig Plaß in Berlin-Wilmersdorf hat ihn für großen 
Bläferchor neu eingerichtet und fchrieb hierzu folgendes (28. Januar 1932): 

Begründung und Erklärung der Neueinrichtung des Marfches der Stadt Worms 

Der hohe Kammerton früherer Jahrhunderte wurde bekanntlich wiederholt gefenkt, zuletzt 
international 188,5 auf der Wiener Stinmttonkonferenz. Diefe Tatfache und nicht minder die 
andere, daß die helleren, frifcheren C-, F- und G-Stimmungen der älteren ßlasinftrumente 
den bequemer fpielharen, aber müder klingenden B-, Es- und F - Stimmungen der Neuzeit 
weidien mußten, veranlaßte mich, den Marieh der W ormfer Stadtpfeifer von C- nach Des- 
Dur zu heben, ihn alfo feiner alten Klanghöhe wieder zu nähern. Ein auch feine urfprüngliche 
Klangfarbe möglichft zurückzugewinnen, wäre erforderlich, ihn aul Blasinftrumenten zu fpielen, 
deren Anblafevorrichtungen und Kaliber jenen der Alten zumindeft verwandt find. 

In der Neubearbeitung ift der Marfch vie ehedem aufführbar mit beliebig nur drei Inftru- 
menten, denn obligat blieben die überkommenen drei Partien einer Ober-, einer Mittel- und 
einer Unterftimme. Es find vorgefehen für die Oherftimme beliebig Hoboe, B-Klarinette, 
B-Kornett, für die Mittelftim me beliebig B-Klarinette, B-Flügelhorn, Es-Althorn, für die 
Unterftimme beliebig Fagott, Baritontube, Baßpofaune. 

3 KStAW. Bd. 30. 
4 Vgl. Johann Henrich Hermann Fries. Abhandlung vom fogenannten Pfeifer-Gericht, fo in der Kaiferl. Freien Reichs- 

Stadt Frankfurt am Main, von uralten Zeiten her mit befondern und merkwürdigen Feierlichkeiten alljährlich 
einmal gehalten zu werden pflegt. . . Frankfurt a. M. 1752. Die auf der Titelfeite in Kupfer geftochenen Noten 
betreffen anlcheinend den Marich einer der beiden anderen Städte, die in Frankfurt das Pfeifergericht befuchten. 
ln dem Wormfer Exemplar ift die Wormfer Melodie nicht enthalten. 
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Unferem durch vollchörige Orchefter verwöhnten Ohre zuliebe gab ich den Waldhörnern 
belondere Füllftimmen und den Keffelpauken eine Aufgabe, die der uralten feierlichen Bläfer- 
weife ihr friedlich-gemächliches Gepräge wahrt. Die Bläfer dürfen aber nicht modern marfch- 
mäßig fpielen, d. h. nicht gefchwindfchrittmäßig mit kurzer, fcharfer Tongabe, fondern fie müden 
unter Einhaltung des vorgelihriebenen Zeitmaßes im Sinne der Alten „fanglich zu blafen 
fuchen. Weil erfahrungsgemäß hierfür feiten Verftändnis in gegenwärtiger Bläferwelt anzutreffen 
ift, mußte ich dynamifche und Ligaturzeichen vorlchreiben. 

Soll der Marfch einem Straßenaufzuge vorangefpielt werden, lalle man an Stelle der Kelfel- 
pauken logenannte Landsknechttrommeln treten, auf keinen 1 all moderne Schlaginfh umente 
(Kleine und Große Trommel mit Becken), weil diefe die Eigenart des Stückchens brutal ver- 
nichten würden.—Größeren Bläferchorbefetzungen entfprechend ift Melodieverftärkung durch 
Flöten, Es-Klarinette, Es-Kornettino und im Tenor durch Tenorpofaune, I'agott und 1 enor- 
horn vorgefehen, wie auch Baßverdoppelung durch tiefe B-Tuben. 

Die im 2. Takte des 1. Teiles und im 6. Takte des 2. Teiles im Original gegebene plaufible 
Melodieform mit fynkopierter Viertelnote brachte ich auch im 2. und 4-Takte des 2. Feiles zui 
Geltung. Wo in der Mittelftimme kleiner Tonumfang mittelalterlicher Blasinftrumente einen 
Ausfall der Akkordterz mit lieh brachte (Synkop-Viertel, Takt 2 des 2. Teiles) und wo ehemals 
ein Überfteigen der Sequenzmelodie erfolgte, um die Akkordterz zu gewinnen (i akt 4 des 
2.Teiles), machte ich Gebrauch vom größeren Tonumfang gegenwärtiger Blasinftrumente; denn 
die Alten pflegten den Terzton nur am Schluffe ihrer Kirchenfätze fortzulaffen. Das im 1. 1 akte 
des 1. Teiles anhebende rhythmifche Schrittgewicht des originalen Baffes wurde, den Satzbau- 
regeln folgend, auch im 1. und 3. Takte des 2. Teiles in den tiefen Bäffen durchgeführt. Der 
2. Teil mit feiner fteigenden Melodie und feiner fchließlich auch vom Baß autgenommenen 
Achtel- und Sechszehntelbewegung gewinnt dabei noch an innerem Ausdruck und an Steigerung. 

So fand der Pfeifermarfch eine ausfichtsreiche Neubelebung, die aber erft dann zu einem neuen 
Befitz wurde, als diefer Marfch aus feiner hiftorifchen Gebundenheit gelöft wurde und als „Marlch 
der Stadt Worms” praktifch zur Verwendung kam. Ich legte ihn der Neugeftaltung des feftlichen 
Gefellentanzes zugrunde. Während der eigentliche Tanz von drei Ffolzbläfern und einer I auke in 
der alten Art begleitet wurde, erklang diefer Marfch beim An- und Abmarkh der Geiellen nun in 
der vollen Befetzung der Militärmufik. Was allen Bemühungen vorher nicht gelungen war, war jetzt 
erreicht: eine ftadteigene Marfchmelodie zu erneuern, bei deren Klang die Fierzen der V ormler 
höher fchlugen, weil in ihr die Gemeinfchaft einen fmnfälligen Ausdruck gefunden hatte. Ls war 
ein befonderes Glück, daß in diefer fchönen Melodie die ftolzen Zeiten unferer Stadt miterklangen, 
und daß hier ein Erbgut zu neuer Lebendigkeit erwacht ift, als marfchierten die vergangenen Jahr- 
hunderte mit. 

dßefellcntanj 

Hiermit wmr die Vorausfetzung gefchaffen, ein anderes feftliches Erbgut in das Leben der Stadt 
zurückzuführen: den Gefellentanz der Zünfte. 

An archivalifchen Nachrichten war befonders die Schilderung vorhanden, die der Bericht des Ein- 
ritts des Bifchofs Johann von Dalberg im Jahre 1483 enthält6. „Auf den Tag des Einreitens fammel- 
ten fich die Zünfte vor der Münze, desgleichen auch die Knechte; und zur feftgefetzten Stunde 
gingen die Knechte alle, je zwei und zwei geordnet, miteinander und hatten einen Hauptmann der 
war viel im Kriege gewefen und konnte die Knechte w ohl ordnen, daß he einen 1 anz und ein ac - 
lein machten. Dazu hatte man ihnen einen Pauker beftellt, mit einer Pfeife; und am Sonntag vor 
dem Tag des Einreitens waren die Knechte auch vor die Münze beftellt, fie zu muttern, da machten 
fie einen Tanz und ließen lieh fehen ’. Sie waren in den Stadtfarben gekleidet. 

Eine weitere Nachricht vom Zünftetanz überlieferten uns die Akten der Bäckerzunft. Er w urde 
noch im 18. Jahrhundert bei dem jährlichen Wiefengang öffentlich getanzt, ohne daß wir über ihn 
nähere Einzelheiten wiffen6. 

Wieder unternahm der verdienftvolle Volksbildungsverein und fein unermüdlicher Leiter H. Haaß 
die Verwirklichung des Gefellentanzes. Als Tanzmelodie übernahm ich den alten I feiiermarlch, io 
daß der Tanz im alten Marfchrhythmus erfolgen mußte. Für die Tanzform war nur die Andeutung 
5 Vgl. Hans Soldan, Beiträge zur Gefdiidite der Stadt Worms. Worms 1896. S. 88 f. 
e Feftichrift „50 Jahre BäckerinnungWorms”. Fr.M.JUert, Aus der älteren Gelchkhte des Bäckergewerbes .n Worms, 

Der Bäckertanz (Worms 1930). 

S.32. 
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Tafel 1 

Bk ^ta&tbtcnet^ fn öcn jätaötfarbcn geficibct; mit bcm Stabtsctc^cn 

Zwd .SpieUcute Bcv jral)iicnfcl)ujtngcr 

Aus Leonhart Flechfels „Gereimte Beßiireibung des Frey- und Herren-Schießens mit der Armbruft und einem Glückshafen”, 
gehalten zu Worms im Jahre 1575 
(Neudruck von A.K.Boeninger, Worms 1862) 





/ur l{rii(U'rlHuiH /u l .lircn des heil. ( hrilioph 
und der heii. katherina auf dem Arlberg, 

angefangen 1396”. 
;Stai>tfai)ne 1925 

©radjcnfaifttc 





des Ausdrucks „Rädlein” vorhanden. Als „Rädlein” lüiuf Lehrer Müller-Langen die erften 
Tanzformen, die dann durch Oberturn wart Friedrich Görtz erweitert und zur endgültigen, 
abgerundeten Form des Gefellentanzes geftaltet wurden. 

Kleidung, Ausftattung und Ordnung des Tanzes entnahm ich einem Bericht Leonhart Flechfels, 
der das große Preislchießen in Worms im Jahre 1575 befchrieben hat, und der auch die Kleider in 
den Stadtfarben, die Mufikanten und den Fahnenfchwinger 
bildlich darftellt, fo daß hier gute und einwandfreie Unter- 
lagen für die Ausgeftaltung des Tanzes gegeben waren7. Ich 
ordnete der Tanzgruppe, die aus 16 Zunftgefellen beftehen 
füllte, einen Vortänzer und einen Fahnenfchwinger zu. Der 
Vortänzer entfprach dem von dem hiftorifchen Bericht er- 
wähnten Flauptmann, während der Fahnenfchwinger aus 
Flechfels Schilderung übernommen worden ift. Die Stadt- 
zeichen, die Flechfel abbildet, wurden in gleicher Form als 
Zunftzeichen mit den einzelnen Zunftwappen erneuert. So 
waren gut begründete Motive vorhanden, um aus ihnen den 
Tanz zu gehalten, cleflen Form und Gefetz im folgenden 
Oberturnwart Görtz Ichildert, unter deffen Leitung nun 
die Turngemeinde Worms feit 15 Jahren die feftliche Auf- 
führung des Gefellentanzes übernommen und gepflegt hat: 

Der Gefeüentanz 
Aufführende: 1 Flauptmann (Vortänzer V) 

1 Fahnenfchwinger (F) 
l6 Gefellen 

4 Mufikanten (M) 
Mulik: Marfih der Stadt Worms beim Pfeifergericht. 

Bei allen Teilen des Tanzes wird bei a) der 
erfie Teil des Pfeifermarfches mit Wieder- 
holung und bei b) der zweite Teil mit 
Wiederholung gefpielt. Drei Mufikanten der Gefellentanzgruppe 
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1. Teil 
Beim Aufmarfch fdireiten die Mufikanten voraus. Nach den 4 erften Takten der Mulik, die 

wiederholt werden, folgen die 1 änzer in der Reihenfolge: Fahnenfchwinger, Hauptmann mit 
Zunftbecher, die Gefellen in Paaren, die Innenarme eingehängt, mit den Zunftzeichen. 

a) Der Tanzplatz wird zweimal umkreift, die Fahne im Takt der Mufik gefchwungen, bei den 
2 Schlußtakten erfolgt ein Drehen (Rundtanz) und Becherkreifen des Hauptmannes und ein 
ausholencles Schwüngen und Kreifen der Stadtfahne. Die Mufikanten umkreifen den Tanzplaiz 
nur einmal und begeben fich zu ihrem Aufftellungsplatz. Aufftellung nach dem Rundgang: 

b) Auf den zweiten Teil der Mufik folgt das „Rädlein” vor- 
wärts. Das Rädlein ift eine Bewegung zweier Gefellen in 
Gegenftellung mit eingehängten linken Armen und Kreifen 

1^- vorwärts. Bei jeder Achtelpaufe im 2. und 4- Takte 
Q O erfolgt ein kräftiges Stampfen links und bei den 

—beiden Schlußtakten ein dreimaliges Stampfen links. 
Hauptmann und Fahnenfchwinger bewegen fich mit leichten 

Tanzfehritten am Ort hin und her, machen das Stampfen mit 
und geben durch Rundtanz und Becherkreifen und Fahnen- 
feh wingen den beiden Schlußtakten befonderen Nachdruck. 

. Bei der Wiederholung der Mufik beginnen die Gefellen mit dem Rädlein rückwärts 
Q Q d. h. fie gehen abwechfelnd 8 Schritte rückwärts, dann 8 Schritte vorwärts im Rad, das 

Stampfen bleibt wie beim Rädlein vorwärts. 
Auch die Bew egungen von Hauptmann und Fahnenfchwinger bleiben die gleichen. 
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1 Leonhart Flechfel, Gereimte Befthreibung des Frey- und Herren-Schießens mit der Armbrufi und einem Glüdcs- 
hafen, gehalten zu Worms im Jahre 1575. (Feftgabe zum Erften Deudchen Bundes-Schießen im Juli 1862 in Frank- 
furt a. M.) Worms 1862. Vgl. die farbige Wiedergabe auf Tafelt. Neudruck von A. K. Boeninger, Worms 1862. 
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2. Teil 

a) Zweimaliger Runclgang der Tänzer wie im el ften Teil a). 
Die Mufikanten bleiben auf ihrem Platze. Beim Sdilußtakt 
gehen die Gefellen zum llad zu Vieren, liehe Skizze. 

b) Die Tänzer reichen fich die linken Hände und bewegen 
lieh im Kreife vorwärts mit Stampfen, Rundtanz, Becherkreifen 
und Fahnenfchwingen wie im erften 1 eil b). 

Bei der Wiederholung beginnen die Gefellen mit Rückwärts- 
fehreiten wie im erften Teil b). 

3- Teil 

a) Zweimaliger Runclgang der Tänzer wie zweiter I eil a). 
Beim Schlußtakt gegen die geraden Nummern der 1 anzpaare 
zur Mitte, die ungeraden auf die vier Ecken des I anzplatzes, 
flehe Skizze. 

b) Die äußeren Paare machen das Rädlein wie im erften 
Teil b), die Paare in der Mitte den Schwenkftern vorwärts, 
wobei fich die Innern jeden Paares die linken Hände reichen. 

Bei der Wiederholung beginnen lie mit Rückwärtsfehreiten 
wie im erften I eil b). 

4- Teil 

a) Zweimaliger Rundgang der Tänzer wie im zweiten 1 eil a). 
Beim Schlußtakt gehen clie Tanzpaare zu Vieren aul die Ecken 
des Tanzplatzes, Hauptmann und Fahnenfchwinger zur Mitte, 
flehe Skizze. 

b) Bei Beginn machen clie geraden Paare eine halbe Schwen- 
kung und hängen clie Innenarme ein: Es folgt dann 
das Rädchen zu Vieren. X/ 

Bei der Wiederholung wird wieder mit Rückwärts- 
fehreiten begonnen. 

5. Teil 

a) Die geraden Paare fchwenken wieder zurück und es folgt der zweimalige Runclgang zu 
Vieren. Beim Schlußtakt geben clie Gefellen zum Schwenkftern zu Vieren nach der Mitte, 
flehe Skizze 1. 
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b) Die Inneren geben fleh clie linken Hände, es folgt der Schwenkftern vorwärts zu Vieren. 
Bei der Wiederholung fchwenken clie äußeren Paare; während clie inneren im Schwenk- 

ftern weiter vorwärts fchreiten, bewegen fich die äußeren Paare entgegengefetzt der inneren, 
r,oho Skizze 2- 6. Teil (Abfchluß) 

Die Mufikanten fpielen den erften Teil des Marfches mit 
Wiederholung. Der Schwenkftern löft fich zur Einerreihe auf 
und umkreift den Tanzplatz einmal zur Scblußaulftellung, 
flehe Skizze. 

Hauptmann und Fahnenfchwinger fchreiten bei der V ieder- 
holung innerhalb des Tänzerhalbkreifes und befinden fich bei 
den Schlußtakten auf dem in der Skizze angegebenen Platz. 
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Die beiden Schlußtakte begleiten die Gefellen mit Schwingen der Zunftzeidien, der Haupt- 
mann mit Rundtanz und Bedierkreifen, der Fahnenfchwinger mit Kreifen und Schwingen der 
Fahne. Bei der Schlußnote gehen alle Gefellen in Ausfallftellung 
vorwärts und nehmen die Zunftzeidien in die Schräghochhalte. Der 
Hauptmann hält in der Seitgrätfchftellung den Becher nach rechts, 
der Fahnenfchwinger hebt die Fahne fchräg aufwärts nach links. 

Als diefer Tanz im Jahre 1926 bei einem meiner Heimatvorträge zum erftenmal auf der Bühne 
des Fefthaufes aufgeführt wurde, wollte der Beifall kein Ende nehmen. Dreimal wurde diefer Abend 
vor vollbefetztem Haufe wiederholt. Diefer Beifall ermutigte zu dem weiteren Schritt, diefen Tanz 
aus der Sphäre des Theatralifchen in das wirkliche Stadtleben einzuführen. Er wurde dazu beftimmt, 
alljährlich die Eröffnung der Allerheiligenmeffe zu bilden. Zum erftenmal wurde er 1Q26 vor dem 
Rathaus und Siegfriedbrunnen und auf dem Obermarkt aufgeführt. Ungezählte Taufende aus Stadt 

Der Gefellentanz auf dem Marktplatz 

und Land waren zufammengeftrömt, um lieh diefen Tanz anzufehen, deffen Form und Melodie fo 
eindrucksvoll wirkte, daß von Jahr zu Jahr immer wieder große Menfchenmengen lieh einfanden, 
um diefen Wormfer hiftorifchen und doch jetzt der Gegenwart und Zukunft verbundenen Tanz zu 
erleben. E,r ift zum Symbol der Stadtherrlichkeit geworden, wie einft, da er vor Kaifer und Reich 
als ftolzer Ausdruck feftlicher Stadtfreude dargeftellt wurde. Wiederholt konnte er bei hefonderen 
Anläßen, wie bei dem Befuch der alten Kämpfer, in gleicher Weife unter dem Beifall der Zufchauer 
aufgeführt werden. 

Statftfa^nen 

Den Mittelpunkt des Tanzes bildet die Stadtfahne, um die die Gruppe der Gefellen fich bewegt. 
Der Volksbildungsverein ließ die große, machtvoll fchwingende feidene Stadtfahne herftellen, die 
nun feit 15 Jahren über dem Gefellentanz gpfdiwungen wird. In ihr ift das Hoheitszeichen der Stadt 
erneuert, das lange vergeffen war und nur im Siegel und Amtsftempel der Stadtbehörden noch 
fortexiftierte. 

Im Jahre 1Q25 ließ die Stadt aui Grund meiner Forfchungen zum erftenmal diefe Stadtfahne 
auch auf dem Rathaus hiffen. Ihr folgte bald als zweite Fahne die Drachenfahne, auch fie aus 
dem alten Erbgut erneuert und über das politifche Zeichen hinaus in die geheimnisvolle, gerade für 
Worms fo bedeutfame Sphäre der Heldenfage und des Mythos überleitend. Die Schwierigkeit, 
Schlüffel und Drachen auf der gleichen Fahne gemeinfam darzuftellen, ließ mich den Gedanken 
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Das Drachenzeichen auf dem bronzenen Ölmaß 
der Stadt vom Jahre 1278 (Originalgröße) 

Gefertigt durch den Wormfer Meifter Edcehard 

(allen, beide Symbole, die getrennt entftanden waren, wieder in zwei Fahnen zu trennen. Wappen 
und Siegel konnten die alte Verbindung zwifdten Schild und Schildhalter gut durchfuhren, aber 

nicht die Fahne, deren Zeichen grob im Wehen des 
Windes flehen mußten. 

Die hiftorifche Begründung läßt fleh in kurzer Zu- 
fammenfaffung folgendermaßen formulieren. Fugen 
Kranzbühler hat in feinem Werk8 „Worms und die 
Heldenfage” das Stadtwappen und befonders das 
Drachenzeichen eingehend gefchildert. Seine Ausfüh- 
rungen gewinnen durch die Frmittlung der Schlüffel- 
fahne im Arlberger Wappenbuch' und des Lindwurms 
auf dem alten ölmaß der Stadt einen befonderen 
Wert. Auch die von ihm veröffentlichte I ederzeich- 
nung in den ActaWormatiensia10 zeigt getrennt das 
Schlülfel- und Drachenwappen. Sie bildete feinerzeit 
den Ausgangspunkt für cliefe Neugeftaltungen, die 
durch die genannten neuen Dokumente eine end- 
gültige Sicherung erfahren haben. 

Erklärung der Stadtfahnen 

Das ältefte erhaltene ttädtifche Wappen erfcheint als Siegel im Jahre 1198 wohl als Folge der 
Freiheitsprivilegien von Kaifer Friedrich I. Barbaroffa. Es enthält in einer Nifche den heiligen 
Petrus mit dem Schlülfel in der rechten und der Bibel in der linken Hand, und zeigt an beiden 
Seiten ein Stadttor. Diefes Siegel wird als Stadtliegel und Gerichtsliegel verwendet bis zum 
IS Jahrhundert. Fm 1500 wird das Drachenflegel als neues Stadtliegel eingelührt, das noci 
heute in Gebrauch ifl. Es enthält einen fchräg liegenden Schlülfel und einen Stern in einem 
Schild, der von einem oder zwei Drachen als Schildhalter getragen wird. Seine einzelnen teile 
find, wie folgt, zu erklären: Der Schlüffel entflammt dem alten Peterswappen und bildet eine 
Vereinfachung des in ihm enthaltenen Stadtzeichens. Der Stern kommt zuerft in dem Gerichts- 
fiegel der Stadt vor und ifl vom Jahre 1521 zum erftenmal überliefert. Er ifl wohl als hefonderes 
Kennzeichen des Gerichts zu erklären. Spätere Deutungen fehen in ihm ein Symbol der aut- 
gehenden Reformation oder - nach der Stadtzerftörung - den Stern des Wiederaufbaues. 
Der fünfzackige Stern wurde durch Stadtratsbefchluß im Jahre I89O offiziell zum Beftandteil des 
Stadtwappens erklärt. Der Drache (Lindwurm) ifl urfprünglich das Wappen der könig- 
lichen Beamten (Minifterialen) in Worms gewefen, die als Münzer eine bedeutende Macht dar- 
ftellten. Der Drache kommt bereits 1278 auf dem ftädtifchen Ölmaß vor . Mit der Auflofung 
der Münzerhausgenoffenfchaff und mit der Übertragung des Münzrechts auf che Stadt ging 
auch das Drachenzeichen allgemein auf die Stadt über, die es in Geftalt von Sdnldhaltern in 
ihr Hoheitszeichen einfügte. Das erfte Wappen in diefer neuen Geftalt wird im Jahre 1499 bei 
Veröffentlichung des neuen Stadtrechts gebraucht. 

Aus diefen Vorgängen erklärt fich das heutige Stadtwappen. Es zeigt auf ^rund^.nen 
filbernen (weißen) Schlüffel - von rechts unten nach links oben geftellt, den Schluffelbart links 
oben nach unten gerichtet, und rechts oben einen fünfzackigen goldenen (gelben) Stern. . s 
Schildhalter dienen ein oder zwei Drachen (Lindwürmer). 

Die Farben laffen fich in folgender Weife erklären: der r o t e G r u n d bezeichnet die Reichs- 
freiheit und bedeutet die Blut- und Feuerfahne des Reiches. Auf diefem roten Grund wird das 
Stadtzeichen in Silber (weiß) angebracht, fo daß rot und weiß als die Stadtfarben feft- 
gelegt find. Der Stern wird in Gold (gelb) geführt und ifl bei der Feftlegung der Wappenfarben 
in diefer Farbe beftimmt worden. 

Die neue Stadtfahne zeichnete H. Hundsdorf, die Drachenfahne E. Fuhry. Die Stadtfahne foll 
am Giebel des Rathaufes, die Drachenfahne am Cornelianum gehißt werden, zwei Symbole, die 

8 Eugen Kranzbühler, Worms und die Heldenfage. Worms 1930. S. 115 bis 183. „ .. , 
» „Wappen aller fürflen und Herrn des Heil. Römifchen Reichs und was Sie jährlich zahlen ^579. /ur Bruder- 

fchaft zu Ehren des heil. Chriftoph und der heil. Katherina auf dem Arlberg, angefangen 1396 . Vgl. che farbige 
Wiedergabe auf Tafel II. 

10 Abbildung bei Eugen Kranzbühler a. a. O. Tafel XX. „ n . 
1. h. Biehn, Meiiter Edcehard und die Wormfer Hohlmaße. (Wormsgau II, 1, S. 29«. 19340 
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geeignet find, der gefdiiditlicfien Bedeutung der Stadt einen weithin fichtbaren und allgemein ver- 
ftändlicben Ausdruck zu verleihen, und die nun künftighin die ftolze Ausfchmückung der alten 
Reichsmetropole bilden mögen, wie fie auch in ihrer Vereinigung das Stadtfiegel fchön und hoheits- 
voll zieren. Während diefe Wormfer Arbeit und die wiflenlchaftliche Forfchung ihren Weg zu den 
hodenftändigen Werten der Stadt und ihres Umlandes gingen, hat der Führer die Grundlagen des 
neuen Reiches gelegt und über alle Floflnungen hinaus das Großdeutlche Reich verwirklicht. Nicht 

Der Gefellentanz vor dem Weftcbor des Domes 
anläßlich des Bcfuches der alten Kämpfer der Bewegung im Jahre 1936 

unwert möge erfcheinen, was hier an kleiner Arbeit in Worms gefchah. Ift doch in diefem gefchicht- 
lichen Brennpunkt des deutfchen Sdückfals das große Wiffen um die heroifche Reichstreue der 
Stadt herausgearbeitet und der Weg erkundet worden, der diefe Stadt in befonderer Weife mit dem 
deutfchen Schickfal verbindet. 

Pfeifermarfch, Gefellentanz und Stadtfahnen find kleine Symbole, die einer großen Sache dienen. 
Mögen fie gehalten werden, wie fie in fchwerer Notzeit entftanden find: als Gleichnifle und Doku- 
mente einer Stadt, die da ift verhaftet dem Reich in einer Tradition, die Jahrhunderte und Jahr- 
taufende erfüllt. 

JilTctnc Mtbcluftgcnbtlöcr tm Rathaus ju üBorms 

©ortrag oon Rarl Schmoll oon tfcmocrth/ gehalten tm ©olfsbtlbungsocret'n am j i. ©f tober 1937 

fm flfbelungenfaal öes Corneltanums jtt S^orms 

Mit welch wunderbaren Worten fchildert der Eingang des Nibelungenliedes den Königshof in 
Worms. Der Anfang gilt dem Lob der Ichönen Kriemhild, der Frau, die das Gefchehen des 

Liedes bis zum letzten bitteren Ende beftimmt. In der Schilderung all der Herrlichkeit des Königs- 
hofes und all der Rittertugenden feiner Recken künden fich doch fchon in den erften Worten die 
nahenden dunklen Schickfalsgewalten an, wie ferner Donner. Und in der letzten Strophe cliefes 
erften Abenteuers ift bereits der ganze Lauf des Schickfals aus der Ferne gezeigt. 

Gewaltig, wie diefer Anfang ift das ganze Epos. Wie das Tor eines wuchtigen Baues des frühen 
Mittelalters fleht cliefer Aufgefang da und öffnet dem Blick den W eg in einen ftrengen Raum von 
mächtigem Gefüge. Neben zarteften Gefühlen fleht heldifche Kraft und Kühnheit, aber auch zügel- 
lofe AVildheit der Leidenfchaften, und zu einem Lied menfchlicher Verftrickungen und menfdilichen 
Schickfals faßt dies alles zufammen zu einem gewaltigen Bau dichterifcherWeisheit und die Zucht 
edler Sprache. So läßt große Kunft aus irdifchem Stoff, aus blutvollerWirklichkeit Gebilde entliehen, 
die in ihrer überhöhten Gefetzlichkeit fich dem Bereiche des Göttlichen nähern und den Menfch 
über fich felbft erheben. 
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